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Einleitung

Kinder verhalten sich oft  nicht so, wie es ihre Eltern von ihnen erwarten 
und sich wünschen: Babys weinen ohne Angabe von Gründen, sie haben 
wochenlang Koliken, und sie wollen partout nicht im eigenen Bett chen 
schlafen. Kleinkinder essen kein Gemüse, dafür Süßigkeiten ohne Gren-
zen, sie schlafen schlecht ein und wachen nachts regelmäßig auf. Sie be-
kommen aus heiterem Himmel Wutanfälle und lassen sich beim Sau-
berwerden endlos Zeit.

Es hat sich eingebürgert, all das als ein Defi zit der Kinder zu sehen: 
Sie sind eben noch nicht in der Lage, sich verständlich zu machen. Ihre 
Blasenfunktion ist noch »unreif«. Ihr Gehirn eine Baustelle. Oder sie 
tragen mit ihrem Verhalten irgendwelche Konfl ikte aus – mit sich, mit 
der Mutt er oder ihrem Über-Ich. Oder sie sind schlicht und einfach 
»unerzogen«.

Diesem Buch liegt eine andere Sichtweise zugrunde. Statt  nach dem 
zu suchen, was unseren Kindern fehlt, fragt es nach den Vorteilen, die ein 
bestimmtes Verhalten bietet. Was bringt es dem Kind, so zu sein, wie es 
ist – und nicht anders? Also: Was hat das Kind davon, kein Gemüse zu 
essen? Was hat es davon, den Teller nicht leer zu löff eln? Was hat es vom 
Trotzen, was von dem Geschrei, wenn es alleine einschlafen soll? Kurz, 
dieses Buch nimmt an, dass Kinder gute Gründe haben, wenn sie ihre 
Eltern vor Rätsel stellen.

Entwicklung als Erfolgsprogramm
Aber welche Gründe? Wo haben die Kinder ihr seltsames Verhalten auf-
gelesen? Die Antwort von »Kinder verstehen«: Sie haben diese Verhal-
tensweisen im Laufe der Evolution entwickelt, um besser mit ihrer Um-
welt zurechtzukommen, in der sie über Hundertt ausende von Jahren 
gelebt haben! Die von Charles Darwin begründete Evolutionstheorie 
geht ja davon aus, dass alle heutigen Lebewesen deshalb so aussehen, wie 
sie aussehen, und sich so verhalten, wie sie sich verhalten, weil sie mit 
diesen Eigenschaft en in der Vergangenheit Erfolg hatt en.
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Und das gilt auch für unsere Kinder. Dass sie in ihrer Entwicklung 
auf das uns Eltern einschlägig bekannte und oft  frustrierende Repertoire 
setzen, hat einen einfachen Grund: Es hat ihnen im Laufe der mensch-
lichen Geschichte geholfen, für das Leben gerüstet zu sein und sich er-
folgreich zu Erwachsenen zu entwickeln!

Dies ermöglicht eine radikal andere Sicht auf die Entwicklung des 
Kindes: Kindern fehlt es an nichts. Sie mögen unfertige Erwachsene 
sein – aber sie sind hundertprozentig dafür gerüstet, Kinder zu sein. Wir 
Eltern sollten ihr Rüstzeug endlich kennenlernen.

Was bringt der Blick zurück?
Man kann nun einwenden: Warum sollen wir in die Zeit vor der Sintfl ut 
zurückschauen, um die Erziehungsfragen von heute zu beantworten? 
Schließlich müssen unsere Kinder nicht mehr durch wilde Wälder zie-
hen, sondern sich im Internet zurechtfi nden. Und überhaupt: Die An-
lagen, die unsere Kinder mitbringen, sind doch längst nicht alles – schon 
ob der kleine Jakob heute mit dem linken oder dem rechten Fuß zuerst 
aus dem Bett chen steigt, kann ihn zu einem anderen Menschen machen.

Das stimmt. Unsere Anlagen sind nicht unser Schicksal. Für ihre 
Entwicklung brauchen Kinder weit mehr als nur ihre »natürlichen An-
lagen«.

Aber das ändert nichts daran: Das Erbe der Vergangenheit wirkt 
weiter und gibt der Entwicklung unserer Kinder einen Rahmen vor – 
auch heute noch. Kinder sind wirklich »born to be wild«, wie der Unter-
titel dieses Buches besagt! 

Wie mächtig dieser Rahmen ist, kann schon ein kurzer Blick auf die 
Liegewiese im Freibad verdeutlichen: Die ewig hungrige, auf Vorratsbil-
dung bedachte Fett zelle war ein Erfolgsmodell, als wir Menschen als Jä-
ger und Sammler von der Hand in den Mund leben mussten. In der heu-
tigen Welt jedoch, wo Kinder praktisch neben dem Kühlschrank 
aufwachsen, ist der Segen zum Fluch geworden. Die Fett zelle hortet für 
schlechte Zeiten, die nie kommen werden. Ist es, so betrachtet, ein Wun-
der, wenn unsere Kinder immer dicker werden?

Auch auf anderen Verhaltensweisen lässt sich der Stempel der Ver-
gangenheit leicht entdecken: Kleine Kinder erfüllt die Nacht mit Unbe-
hagen, auch wenn ihre Bett chen längst hinter Sicherheitsglas stehen und 
die Eltern mit beiden Ohren am Babyphon kleben. Wir fürchten uns 
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weiterhin schrecklich vor Schlangen, obwohl die Gefahr eines Schlan-
genbisses hierzulande geringer ist als das Risiko, von einem roten Ferrari 
überfahren zu werden (auf den die wenigsten von uns mit Panik reagie-
ren). Und kleine Kinder schauen vor dem Einschlafen noch immer un-
ter ihren Bett en nach, weil dort »Monster« leben könnten – eine Praxis, 
die bestimmt einmal Sinn machte, als fi eses Getier wirklich dazu neigte, 
sich ins warme Lager einzuschleichen.

Die Entwicklung unserer Kinder – das ist die Kernaussage dieses 
Buches – wird von Federn angetrieben, die in der Vergangenheit ge-
spannt wurden. Sie richtet sich nicht primär nach den Anforderungen 
der heutigen Welt – und auch nicht unbedingt nach den Erwartungen, 
die wir Eltern haben. Kinder kommen vielmehr mit eigenen Erwar-
tungen auf die Welt. Und Eltern und Erzieher tun gut daran, diese kör-
perlichen und seelischen Erwartungen zu kennen. Denn so durchdacht 
unsere Erziehungsziele und -methoden auch sein mögen – wenn sie 
nicht zu unserer evolutionären Geschichte passen, können wir uns als 
Eltern daran nur die Zähne ausbeißen.

Ein neues Rezeptbuch?
Ist dieses Buch also der verloren gegangene Beipackzett el, der dem Paket 
»Kind« einmal beigelegen hat? Das sicher nicht. Dass es eine universelle 
Gebrauchsanleitung für Kinder nicht geben kann, auch davon handelt 
dieses Buch.

Die folgenden achtzehn Kapitel sind vielmehr aus der Überzeugung 
geschrieben worden, dass Eltern mehr brauchen als nur Rezepte. Wir 
brauchen ein tiefer greifendes Verständnis von der kindlichen Entwick-
lung, ein Verständnis der Geschichte unserer Kinder – und die reicht 
ganz bestimmt weiter zurück, als die tagesaktuellen Trends in der Erzie-
hungsdebatt e wahrhaben wollen.

Wer um diese Vergangenheit weiß, wird die Entwicklung seiner Kin-
der kompetenter und gelassener begleiten können. Wer erkennt, wel-
chen natürlichen Zielen und Motiven Kinder folgen, wird vielleicht 
»natürlicher« auf sie eingehen können – und vielleicht auch die vielen 
pädagogischen Spekulationsblasen unserer Zeit kritischer betrachten. 
Und wer nicht immer gleich eine Störung oder ein Defi zit vermutet, 
wird öft er auf Stärken stoßen. Genau das wünsche ich meinen Lese-
rinnen und Lesern!
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